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Tanzen aus Trotz. Sigrid Simon-Glinka und 
Katherina Hippe. Foto: Johanna Bergmann 

Selbst wel}Il das Eingeschränktsein 
nicht im Fokus stehen soll, blendet es sich 
doch immer wieder ein. Allein in dem Ti­
tel, den Tänzerin Sigrid Simon-Glinka so 
deutet: Das "~" ist in seiner geschwunge­
nen Form sei für sie der weiblichste Buch­
stabe des Alphabets. Mit der aufsteigen­
den und der absteigenden Kurve symboli­
siere er aber auch die zwei Gemütszu­
stände. "Wir brauchen ganz 
viel Schwung, um jeden Tag in der obe­
ren Kurve zu sein", sagt sie. 

Anders als friihere Arbeiten des seit 
2009 bestehenden Ensembles- "Sssss .... " 
ist ihre dritte Produktion - stellt die neue 
Choreographin die Tänzerinnen vor"l,lnge­
ahnte Aufgaben. "Dieses Projekt ist ganz 
anders", sagt Sybille Gutsch, Gründungs­
mitglied des Ensembles. Früher seien die 
Bewegungsabläufe von der jeweiligen 
Choreographil}. festgelegt worden. Dies­
mal ist es kein Tanzen nach Vorgabe. Lydia 
Müller setzt lediglich Impulse und lehnt 
es auch mal ab, wenn die Tällzerinnen 
Hilfe einfordern. Diese Konsequenz soll 
letztlich zu einem eigenen künstlerischen 
Ausdruck auf der Bühne führen. "Alles, 
was wir ·zeigen, kommt von uns", so 
Gutsch. Die 54-Jährige wollte schon als 
Kind Tänzerin werden, die Eltern aber wa­
ren dagegen. Erst die Krankheit habe sie 
nun zu einer gemacht. "Schön, dass ich 
jetzt meinen Tr<;~-um leben kann", sagt sie 
scheinbar unbeirrt. 

Natürlich s'iRd sie alle keine Profis. Mo­
mente großer Schönheit können aber 
auch so auf einer Bühne entstehen. 

• GRIT WErRAUCH 

- "Sssss .... " von Pangea. unique dance 
, am Samstag um 20 Uhr und Sonntag um 17 
Uhr in der fabrik. Eintritt acht Euro. · 

"aC:n:su~;m:e·- aer l'llmumvers1tät Babels­
berg zu sehen sein werden (20.-24. 
April). · 

Die Welt, der Raum, das Universum -
das 45. Filmfest ival der Pot~damer Film­
hochschule steht unter dem Motto 
"S.P.A.C.E/ '. Und damit meinen die stu- · 
dentischen Veranstalter nicht mir den 
Raum, den man zusammen mit über 70 
eingeladenen internationalen Gästen, 
den 4iesigen Filmemachern und dem lo-

die beiden a,ngehenden Physiker Michael 
und Jana hier um ihre eigene Geschichte, 
alles scheint ineinander verwoben - und 
am Ende geht es mehr um .sie als um die 
Dorfbewohner. und ihre verlorenen Kin­
der. 

Noch deutlicher wird der Einbruch der 
].lnbekannten Welten in dem' tsche­
chischen Kurzfilm "Leshy". Die' kleine 
Anna lebtmit ihrem Vater, einem Jäger, in · 
einem alten Haus im Wald. Während der 
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aus den über 3500 eingereichten Filmen 
115 für das Programm herauSZl,ISUchen, 
erzählt Lea Busch vom "Sehsüchte"­
Team. Ganze 70 Tage habe die neunköp­
fige Programmgruppe dafür gebraucht. 
"Ohne das Kill-your-darling-Prinzip wäre 
das nicht möglich gewesen", beschreibt 
sie den strengen Auswahlprozess. Die 
letzte Wahl haben nun die Juroren, in 13 
Sektionen wählen sie die besten Filme 
aus. Dabei gehe es ·nicht um Perfektion, 

Die Vermessung des Körpers 

cKer, Honywood-Kameramann, der einst 
in Babelsberg studiert hat, bringt es auf 
den Punkt: "Der Preis wird an jemanden 
gehen, von dem wir gerne den nächsten 
Film sehen wollen. '1 

Das Festival selbst will dieses Mai zu­
t;ück zu den Wurzeln. Während man im 
Vorjahr noch die Betonung als Publikums­
festival im Sinn hatte, will man nun wieder 
studentischer werden. "Jung, kreativ und 
auch mal anecken", wie Lea Busch sagt. 
Und wenn dabei etwas schieflaufen sollte, 

Das Haus der Brandenburgisch-Preußischen Geschichte widmet sich der Geschichte des Textilhandwerks 
"Weißstern, das ist Backfisch, Gelbstern, 
das ist normal, Grünstem, das ist etwas üp- · 
pig, doch Rotstern ist - fatal." Die Zeich­
nung über diesem Vers, .der 1915 im 
"Künstleralbum Gelbstern" erschien, 
zeigt vier Damen in weißen Kleidern. 
Über ihren Köpfen sind - je nach Statur 
und Körperfülle- farbige Sterne platziert. 
Mit ihren "bunten Sternen" erfanden die 
Gehrüder Manheimer, die zu den führen­
den Vertretern der Berliner Konfektions­
industrie desi. 9. Jahrhunderts zählten, ei­
nes der ersten Größensysteme für Klei­
der. Die Geschichte dieser Normierung, 
des · Maßnehmens und Kategorisierens 
und ihrer Folgen für das Textilhandwerk 
ist das Thema der gestern eröffneten Sol).­
derausstellung, die das Haus der Branden­
burgiseh-Preußischen Geschichte ge­
meinsam mit der Technischen Universität 
Berlin und dem Kulturland Brandenburg 
konzipiert hat. Eingebettet ist die Scha,u in 
das ·Themenjahr Kulturland Brandenburg 
2016 "handwerk - zwischen gestern & 
übermorgen". Historische E:Xponate, 
Foto- und Videoinstallationen und künst­
lerische Arbeiten illustrieren hier gesell­
schaftliche Ideale, Individualität, Unifor­
mität und Globalisierung der Textilpro­
duktion von der Mitte des 18. Jahrhun­
derts bis heute. 

"Während das traditionelle Schneider­
handwerk Kleidungsstücke noch individu­
ell ahfertigt, beginnt mit der Serienpro­
duktion die Suche nach dem universell gül­
tigen Körpermaß", so die Kuratorin und 
Kulturwissenschaftlerin Daniela Döring. 
Auf der Suche nach diesem Maß wurden 
Körper fragni.entiert, in geometrische For­
men übersetzt und vermessen. Los ging es 
mit 'der Normierung von Kleidergrößen 
im 18. Jahrhundert. Und zwar mit den Uni­
formen des preußischen Heeres. Das Tra­
gen der "blauen Röcke" war fortan Pflicht. ' 
Die massenhafte Produktion erforderte 
scJ::lließlich ein standardisiertes Verf:ih-

ren. 17 2 5 entwickelte der Berliner Schnei­
der Steudner daher die ersten vier Normal­
größen - und gab damit den Startschuss 
für die serielle Kleiderproduktion. 

Die suche nach Standardisierung ist der 
rote Faden, der sich durch die gesamte 
Ausstellung zieht und dabei auch nach 
Schönheitsidealen und Selbstoptimie­
rimg fragt. In einer gläsernen Umkleideka­
bine lädt ein Sortiment unterschiedlicher 
Maßbänder dazu ein, den eigenen Körper 
zu vermessen - die Anleitung dazu liefert 
eine .Maßtabelle aus den l960er-Jahren, 
die ·auf den ersten statistischen Reihen-

. messungen basiert. "Der Besucher wird 

hier selbst zum Objekt", so Döring. · 
In der "Black Box" geht es auch ums 

Maßnehmen, allerdings ganz ohne Maß­
bänder. Hannah Fitch, ebenfalls Kurato­
rinder Ausstellung, hat hier mit Legostei­
nen einen Bodyscanner nachgebaut. Der 
misst digital mit Lasertechnik, die Daten 
werden am Computer ausgewertet- aller­
dings nur scheinbar . .Auf die gegenüberlie­
gende Wand wird ein Körper projiziert, 
der von Rasterlinien überlagert wird: Gele­
genheit, über die permanente Selbstver­
messung und die dabei entstehenden un­
sichtbaren Datenströme nachzudenken. 

Die Schattenseiten der industdellen 

Ursprung aller Normie­
rung? Natürlich Preu­
ßert.Die Uniformen 
mussten in großer 
Menge und für alle pas­
send hergestellt wer­
dert Bis heute wird der 
Körper kategorisiert 

Foto: Manfred Thomas 

Kleiderproduktion werden auf den Bil­
dern der Fotogratin Susanne A. Riedel 
sichtbar. Was auf den ersten Blick wie das 
Werbeplakat einer Modekette wirkt, of­
fenbart bei genauerem Hinsehen den bit­
teren Kontrast zwischen dem schönen 
Schein der glitzernden Modewelt ·und 
der harten Realität der globalisierten 
Mode-Industrie. Den posierenden Mo­
dels sind die gedruckten Zitate von Arbei­
terinnen der Textilfabri,ken gegenüberge­
stellt, die ihre miserablen Arbeitsbedin­
gungen beschreiben. 

Fast schon hypnotisch wirken dagegen 
die Videoinstallationen der Künstlerin 
Annette Rose: Roboter weben hier rat­
ternd und mechanisch Fäden zu Stoff. 
Auf einer Strickmaschine entsteht in Zeit­
lupe und Nahaufnahme Masche für Ma­
sche ein Gewebe. Maschinen haben die 
Kleiderproduktion übernommen, sie füh­
ren, spannen und wirken die Fäden. "In 
den Textilfabriken dominieren heute au­
tomatisierte Prozesse, der Mensch 
scheint verschwunden", so Döring. Das 
kleine Nähmustertuch aus dem 18. Jahr­
hundert, das in einer Glasvitrine ausliegt, 
bildet dazu einen irritierenden Kontrast. 
Es ·zeigt verschiedene Stopftechniken. 
Für die zarten; kunstvollen Muster, die 
zum Ausbessern von Kleidung verwen­
det wurden, müssen die Näherinnen 
Stunden mit Nadel und Faden zugebracht 
haben - mit Hingabe und viel Liebe zum 
Detail. HEIKE KAMPE 

- ·"uni-form? Körper, Mode und Arbeit 
nach Maß" ist noch biszum 24. Juli 2016 im 
Haus der Brandenburgisch-Preußischen 
Geschichte . im Kutschstall, Am Neuen 
Markt 9, zu sehert 
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Nachwuchsfilmer Robin Sinnaeve einen 
Forscher in das Zentrum des Universums. 
Was er dort fmdet? Nicht gerade den heili­
gen Gral, vielmehr eine ordinäre Schalt­
zentrale. Hier kann man an der Erschei­
nung der Welt ein wenig herumschalten: 
aus Sommer Winter oder Planeten eckig 
machen- und am Ende das Licht ganz aus­
schalten. 

~ Das Programm im Internet: 
20 16.sehsuechte.de 

KULTURNOTIZEN 

Offen und frei: "Jazz Lab" 
Ricz Man spielen den Sound der Zukunft, 
heißt es: radikal, innovativ. Am heutigen 
Freitag um 22 Uhr eröffnet die Potsdamer 
Band die Konzert- und Sessionreihe "Jazz 
Lab" in der fabrik, Scl::üffbauergasse. An­
schließend ist die Bühne frei für alle, die 
Musik machen, tanzen oder performen. 
Der Eintritt ist frei. 

ANZEIGE---------~---

Jede Erfolgsgeschichte hat 
ihren eigenen Kopf 

Jetzt Gratis-Leseprobe bestellen: 
www.tagesspiegel.de/koepfe-probe 

Einheit lesen 
Michael Eberths Tagebücher geben haar­
sträubende Einblicke in die Eitelkeiten 
des Theaters. Am Montag liest er im Lite­
raturladen Wist, Dortustraße 17. PNN 
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